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Genderhinweis


Generell wird die Schreibweise der/die Partner/in benutzt, doch ist es nicht immer durchgängig möglich, die beschriebene Schreibweise einzuhalten. Die Autorin bittet um Verständnis, dass aus Gründen der Verständlichkeit in manchen Fällen bevorzugt das generische Maskulin gewählt wurde: der Partner, der Teilnehmer. Dies hat nichts mit dem „Sexus“ zu tun, sondern gilt für alle drei Geschlechter m/d und w.




Einleitung: Die Sichtweise der Autorin zum Thema „Liebes-Passung“


Mein Buch soll eine nützliche Anleitung für Menschen auf Partnersuche sein, wie sie in drei Schritten den passenden Liebes- und Lebens-Partner erkennen können, sich dadurch Zeit mit einem falschen Menschen ersparen und unnötige Investitionen in Gefühle und Aufwand vermeiden.


Eine Botschaft an meine Leserinnen und Leser gleich vorneweg: Die hundertprozentige Übereinstimmung mit einem Partner ist unmöglich, aber es gibt Passungsmerkmale, ohne die eine erfolgreiche Partnerschaft nicht funktionieren kann. So gleichen sich stabile, dauerhafte Beziehungen stets in ihren Grundvoraussetzungen: Stets harmonieren die Chemie, die Werte und die Überzeugungen der Partner. Dieses Buch beschreibt in drei Schritten, wie Menschen anhand wissenschaftlicher Prädiktoren prüfen können, ob ein neu gefundener Partner tatsächlich zu ihnen passt und sie eine Chance zu einer dauerhaften Beziehung mit ihm haben.


Zu diesem Thema wurden bereits zahlreiche Bücher geschrieben und vielleicht fragen Sie sich jetzt „Braucht irgendwer noch ein weiteres Buch?“ Nun, ich will weder Bekanntes aufkochen noch das Rad neu erfinden. Ich will Ihnen vielmehr einen etwas andersartigen Zugang zu diesem Thema vermitteln. Mein Wissen zum Thema Liebe und Beziehung entspringt dabei sowohl wissenschaftlichen Erkenntnissen, die ich mit einer eigenen Studie im Frühjahr 2020 nochmals überprüft habe, sowie den Berichten, die mir meine Klienten in unseren Coaching-Sitzungen in den letzten 20 Jahren anvertraut haben. Immer wieder habe ich erlebt, dass diese überhaupt nicht wussten, wie der passende Partner sein sollte. Sie hatten sich weder mit sich selbst und ihren Beziehungswünschen auseinandergesetzt, noch hatten sie eine klare Vorstellung von der zu ihnen passenden Persönlichkeit, den Einstellungen, Werten und tolerierbaren Gewohnheiten ihres Traumpartners – allenfalls konnten sie mir ihre Vorlieben für bestimmte äußerliche Merkmale schildern. Manche folgten einfach immer wieder einem bestimmten Beuteschema, ohne sich jemals zu fragen, ob ihre Suchmerkmale auch zielführend seien.


Eben das will ich mit diesem Buch ändern: Ich will meine Leser zur bewussten Selbstreflexion anregen, zum kritischen Hinterfragen ihrer bisherigen Such- und Beuteschemata und zur klaren Definition ihrer Bedürfnisse und Wünsche. Dann werden sie sich auch leichter entscheiden können, wenn Ihre Beziehung die Phase erreicht hat, in welcher sich die Frage „trennen oder weitermachen“ stellt. Nach Meinung des Paartherapeuten Roland Weber existieren nämlich fünf Phasen der Liebe1. Nach der ersten Phase der Verliebtheit folgt nach ca. drei bis 18 Monaten die Kritik-Phase, in der sich die Partner jenseits der rosaroten Wolken realistisch sehen. In dieser zweiten Phase haben sich die Liebes-Hormone beruhigt und man kann wieder klar denken. In der dritten und entscheidenden Phase nehmen die Partner dann die vorhandenen Gegensätze bewusst wahr und prüfen, ob der oder die Liebste auch die richtige Wahl ist.


Genau hier setzt dieses Buch ein. Es ist keine locker-unterhaltsame Lektüre, sondern es ist als Gebrauchsanweisung für Menschen gedacht, die einen Partner finden wollen, mit dem sie die Chance auf eine dauerhafte Beziehung haben, und die diese komplexe Entscheidung unabhängig von anderen Menschen auf einer objektiven Basis treffen möchten. Denn wir alle kennen die wohlmeinenden Ratgeber wie beste Freunde/innen oder Eltern, deren Ratschläge uns völlig verunsichern, obwohl alle diese Menschen doch nur eine gefilterte Wahrheit kennen oder gar nur singuläre Ausschnitte unseres Beziehungslebens miterlebt haben. Tatsache ist: Nur direkt Beteiligte kennen alle Details und nur sie allein können auch entscheiden. Wie sinnvoll ein so unromantisches Vorgehen sein kann, beweist das Beispiel von Graham Steele, der in dem Buch All the Best Ones aren‘t taken [deutsch: Nicht alle Guten sind vergeben] beschreibt, wie er mit selbstorganisiertem, kritischem Aussortieren aus 20.000 Partnerbörsen-Profilen die Traumfrau herausfand, mit der er tatsächlich dauerhaft glücklich wurde.


Sie finden in meinem Buch Fragebögen und Tools, mit denen Sie sich Ihrer selbst bewusst werden und sich Fragen beantworten werden wie „Was brauche ich? Wie soll der neue Mensch sein? Wie soll er aussehen? Wie alt soll er sein? In welchem soziokulturellen Milieu soll er sich bewegen? Welche (Aus)-Bildung soll er besitzen? Welche Hobbys soll er pflegen und welche auf keinen Fall? Welche Einstellungen zu Treue und Loyalität, zu Nähe und Distanz soll er haben und vor allem: was will ich nie wieder in einer Beziehung erleben?“ So analysieren Sie zunächst Ihre eigene Persönlichkeit und Ihre sogenannte Partnerschafts-Persönlichkeit – das sind die Bedürfnisse, die in einer Paarbeziehung für Sie gegeben sein müssen, wenn diese erfolgreich sein soll.


Danach erfahren Sie, wie der Partner sein müsste, mit dem Sie gute Chancen auf eine dauerhafte Liebesbeziehung haben – und natürlich auch, wie Sie mit geschärfter Wahrnehmung und ausgeklügelten Gesprächsleitfäden selbst überprüfen können, ob der neue Partner diesen Vorstellungen in ausreichendem Maß entspricht. Falls der Partner dazu bereit ist, können Sie auch meine schriftlichen „Liebestests“ mit ihm durchführen.


Ein besonders hilfreiches Tool ist die LIEBESKARTE. In diese übertragen Sie Ihr individuelles psychologisches Partnerschaftsprofil und das Ihres Wunschpartners und fortan kann sie Ihnen als objektiver Passungs-Abgleich zum Erkennen von Mr. oder Mrs. Right dienen. So werden Sie vom Passagier zum Steuermann Ihrer Liebes-Reise. Ich vergleiche dabei die Partnersuche bewusst mit einer spannenden Reise. Denn auch eine Reise lebt von guter Vorbereitung. Oder würden Sie einen Urlaub in einem fremden Land planen, ohne sich vorher über das Klima, das Wetter, die Menschen und ihre Kultur sowie Ihr Hotel informiert zu haben? Und vor allem ohne sich gefragt zu haben, ob Land, Klima, Kultur und Unterbringung Ihren Wünschen und Bedürfnissen von einer Erholungs- oder Bildungsreise entsprechen? Klar, man kann auch Last-Minute-Reisen buchen, bei denen man gar nicht weiß, wohin es gehen wird, dabei erlebt man aber mitunter böse Überraschungen, weil man etwas ganz anderes bekommt als man erwartet hat.


Die überwiegende Zahl der Liebes-Reisen beginnt heute im Internet in einer der 2.500 Dating-Börsen im deutschsprachigen Raum. Allein in Deutschland nutzt jeder zweite Single diese Online-Services, die einen jährlichen Umsatz von € 3,4 Milliarden verzeichnen können. „Alle 11 Minuten verliebt sich ein Single über Parship“. Wer kennt ihn nicht, den Slogan der Parship-Werbung, in der sympathische und gutaussehende Models in alltäglichen Situationen zu sehen sind, die gerade mit dem Handy in der Hand auf Online-Partnersuche sind und nicht glauben, dass „die Guten schon alle vergeben sind“. Der Vorteil der digitalen Partnersuche ist, dass alle Paarbörsen Menschen miteinander verknüpfen, deren Profile in Grundzügen zueinander passen – sie werden einander nach sogenannten Matching-Punkten zugewiesen.


Nach welcher Zauberformel diese „Passung“ ausgerechnet wird, bleibt jedoch das Geheimnis der jeweiligen Paarbörse. Doch Sie sollten sich darüber im Klaren sein, dass Partnervermittlungen ihr Geld mit der Verweildauer der Partner-Suchenden in ihrem Portal verdienen und der Aussagewert dieser Matching-Punkte deshalb nicht überbewertet werden sollte.


Vor wenigen Jahren hat die Stiftung Warentest Singlebörsen und Partnervermittlungen auf ihren Erfolg getestet. Die Ergebnisse von „Happy End gesucht“ liefern aufschlussreiche Erkenntnisse. So ist es empirisch nachgewiesen, dass aus 20 interessanten Profilen, die den Liebessuchenden empfohlen werden, nur etwa bei der Hälfte ein wechselseitiges Interesse vorliegt und nach dem ersten Treffen bestenfalls nur ein bis zwei Wunschpartner überbleiben, die ihren prinzipiellen Vorstellungen entsprechen. Enttäuschungen, Selbstzweifel und Frustration sind demnach auch in der Paarbörse vorprogrammiert.


Dieses Buch macht Sie autark, unabhängig von der Meinung der Partnerbörsen. Es hilft Ihnen mit seriösen wissenschaftlichen Methoden, den oder die Richtige herauszufiltern und mit ihm oder ihr eine erfolgreiche Beziehung aufzubauen und zu gestalten. So ersparen Sie sich Frustration und sinnlose Investitionen und befreien sich aus der Rolle der Passivität.





1 Weber unterteilt die Veränderungsprozesse einer Beziehung in fünf Phasen: 1) Die Verliebtheitsphase; 2) Die Verliebtheit verschwindet; 3) Die Erziehungsphase; 4) So bist du also!; 5) Du bist mein Zuhause!; Vgl. Weber, R. (Februar 2014). Vom Verschwinden der Liebe. Jung Journal, 31. Zur Beschreibung der 5 Phasen vgl. in diesem Buch Kapitel 3.1 Die fünf Phasen der Liebe.




Kapitel 1. Kann man den Erfolg von Beziehungen vorhersagen?


In seinem Buch „Die Vermessung der Liebe“2 sagt der amerikanische Paartherapeut John M. Gottman von sich, dass er nach kürzester Zeit weiß, ob ein Paar zusammenbleiben oder sich trennen wird. Diesen Anspruch begründet der Psychologie-Professor mit den Beobachtungen und Stress-Messungen, die er in seinem legendären „Love Lab“ an Tausenden von amerikanischen Paaren durchgeführt hat. Im „Seattle Marital & Family Institute“ erforscht er seit über 40 Jahren die Geheimnisse glücklicher Beziehungen. Die als „Gottman-Konstante“ bekannte Formel für stabil-zufriedene Paar-Beziehungen lautet, dass das Verhältnis von positivem zu negativem Verhalten in der Paarkommunikation mindestens 5:1 betragen muss.


Auch die aktuelle Langzeitstudie „pairfam“, durchgeführt von Forschern der Friedrich-Schiller-Universität Jena und der University of Alberta in Kanada3, postuliert klar: „Ob eine Beziehung lange hält, lässt sich vorhersagen“. Über einen Zeitraum von sieben Jahren wurden knapp 2.000 Paare regelmäßig interviewt. Von den Paaren der Studie trennten sich im Laufe der Zeit 16 %. In den Interviews wurde gezielt nach Variablen gefragt, die die Forscher für ihre Prognosen zur Beziehungsstabilität genutzt haben, z. B.: Beziehungszufriedenheit, Anzahl der Konflikte, Wunsch nach Langfristigkeit der Beziehung und Bedürfnis nach Nähe bzw. Unabhängigkeit.


Für den Verlauf einer Beziehung gingen die Forscher von zwei unterschiedlichen psychologischen Modellen aus:


1. Alle Paare erleben zu Beginn der Beziehung eine Honeymoon-Phase, in der jeder der beiden Partner etwa gleich glücklich ist. Endet die Beziehung mit einer Trennung, dann ist das auf Probleme zurückzuführen, die sich erst im Laufe der gemeinsamen Zeit entwickeln.


2. Die Partner starten bereits auf unterschiedlichen Glücksniveaus, d.h. sie sind schon zu Beginn unterschiedlich zufrieden mit der neuen Beziehung. Generell halten sie dieses anfängliche Glücksniveau zwar, aber eine negativere Ausgangssituation erhöht zweifelsfrei das Risiko des Scheiterns.


Im Laufe der Studie konnten die Forscher feststellen, dass die Beziehungsentwicklung bei den Paaren, die sich wieder getrennt haben, eher durch eine Mischform der beiden gängigen Theorien beschrieben werden kann. Sie haben dieser den Modellnamen „Accumulating Distress“ (deutsche Übersetzung der Autorin: zunehmender Kummer) verliehen. Dr. Christine Finn vom Institut für Psychologie der Friedrich-Schiller-Universität Jena, sagt dazu: „Bereits zu Beginn einer Beziehung lassen sich Prädikatoren finden, die Informationen darüber liefern, ob die Beziehung lange hält oder nicht. … Wir haben herausgefunden, dass eine Mischung aus beiden Modellen wohl zutrifft. Auch wir können ein unterschiedliches Ausgangsniveau bestätigen. Zusätzlich nimmt bei beiden Gruppen die Glücklichkeit ab – bei denen, die sich später trennten, passiert das allerdings deutlich rapider. Das bedeutet: Wer unglücklich startet, wird noch unglücklicher.“


Das Fazit der Studie


Die Haltbarkeit einer Beziehung lasst sich vorhersagen. Wenn sich ein Paar zu Beginn der Beziehung bereits oft streitet und die Partner unglücklich sind, dann lässt das darauf schließen, dass die Beziehung nicht lange halten wird. Denn besser wird es nicht. Im Laufe der Beziehung gibt es immer häufiger Streit, man entfernt sich emotional vom Partner und schließlich ist die Trennung der letzte Ausweg. Die Korrelation mit der oben erwähnten „Gottman-Konstante“ ist klar erkennbar. Dieses Ergebnis war mit normaler Logik zu erwarten, nur lässt uns unsere Ratio in puncto Liebe häufig im Stich, weil andere Faktoren wichtiger sind. Bevor ich auf diese Variablen im nächsten Kapitel näher eingehe, stelle ich die ketzerische Frage, ob es überhaupt sinnvoll ist, frühzeitig zu erkennen, welchen potenziellen Ausgang eine Beziehung nehmen wird. Würden wir überhaupt Zeit in eine neue Beziehung investieren, wenn die Prognose von Anfang an schlecht ist? Oder sollten wir besser dem Motto „sicherstellen und weitersuchen“ folgen?


Ein solch ergebnisorientierter Ansatz macht Liebe nach Meinung des Paartherapeuten und Single-Coach Eric Hegmann4 zu einer „Art Kosten-Nutzen-Rechnung“. Mit der Fokussierung auf ausschließlich langfristige, haltbare Beziehungen würde man einer risikoreichen Beziehung keine Chance einräumen, obwohl die Partner durch die Erfahrung der Konflikte persönlich geprägt würden, sich entwickeln und gemeinsam wachsen könnten. Seiner Meinung nach können auch Paare mit großen Unterschieden eine glückliche Beziehung führen, wenn sie professionell von einem Therapeuten in der Kommunikation unterstützt würden.


Das glaube ich gerne, nur sollte man eine neue Beziehung von Anfang an therapeutisch begleiten lassen? Einen Paartherapeuten muss man schließlich bezahlen wollen und können! In meinen Augen lohnt sich eine solche Investition bei langjährigen Beziehungen mit gemeinsamen Kindern und Vermögenwerten sehr wohl, eine junge Partnerschaft, die nicht funktioniert, muss hingegen nicht zwanghaft am Leben gehalten werden. Allerdings betont auch Christine Finn, dass eine Partnerschaft, die von Beginn an mit Problemen und Konflikten kämpfen muss, keine verschwendete Zeit ist, sondern als gute Lektion zu werten ist. Eine Lernerfahrung im Umgang mit Konflikten und eine gute Basis zum Erproben sinnvoller Paarkommunikation!


Tatsächlich ist es unbestritten, dass effektive Kommunikation und eine gesunde Streitkultur grundsätzlich dazu beitragen, mit einem Partner lange glücklich zu bleiben. Streit und Konflikte gibt es definitiv in jeder Beziehung. Glückliche Paare unterscheiden sich von unglücklichen Paaren nicht darin, ob sie streiten, sondern darin, wie sie es tun. Für mich ist das jedoch kein Anreiz dafür, sich zu „Übungszwecken“ mit einem unpassenden Partner einzulassen. Das kann man sich vielleicht in der Jugend leisten, spätestens als Best Ager hat man jedoch keine Zeit mehr für solche Zwischenspiele. Jede Trennung hinterlässt Spuren und Verletzungen und diese können massiv den eigenen Selbstwert untergraben, was wiederum dazu führen kann, dass man gar nicht mehr auf Partnersuche gehen mag. Deswegen soll dieses Buch seinen Leserinnen und Lesern Hinweise geben, wie man den Partner erkennen kann, mit dem eine Beziehung eine hohe Erfolgswahrscheinlichkeit hat.


1.1 Welche Faktoren bestimmen die Partnerwahl? Meine persönliche Interpretation der gängigen wissenschaftlichen Theorien


Die Sehnsucht nach der perfekten Partner-Harmonie begleitet die Menschen von jeher. Woher stammt die Vorstellung vom Seelenpartner bzw. der uns perfekt ergänzenden „zweiten Hälfte“? Der Mythos wurde vom griechischen Philosophen Platon geschaffen. In seinem Werk „Symposion“ – das Gastmahl, das im Jahr 416 vor Christus stattfindet - lässt er den Komödiendichter Aristophanes in einem fiktiven Dialog mit Sokrates von den sogenannten Kugelmenschen erzählen. Diese besaßen einen kugelförmigen Rumpf mit vier Händen, vier Füßen und zwei Gesichtern. Außerdem hatten sie drei Geschlechter: manche Kugelmenschen waren rein männlich, andere rein weiblich, die sogenannten androgynoi hatten eine männliche und eine weibliche Hälfte. Diese kraftvollen Kugelmenschen waren übermütig genug, um die Götter anzugreifen. Daraufhin entschied der Himmelsherrscher Zeus, jeden Kugelmenschen in zwei Hälften zu zerschneiden. Die nunmehr zweibeinigen Wesen litten sehr unter der Trennung von ihren anderen Hälften. Ihr Einheitsbedürfnis ließ sich aber fortan nur noch vorübergehend befriedigen – durch die sexuelle Vereinigung nämlich – wobei die erotische Orientierung der geteilten Kugelmenschen davon abhängig war, welchem der drei Geschlechter sie ursprünglich angehört hatten: Nur die androgynoi waren heterosexuell und konnten sich fortpflanzen.


Seither gibt es ihn – den Traum von der verlorenen anderen Hälfte, die jeder sucht, weil er sich ohne diese unvollständig fühlt! Genetisch betrachtet ist diese hundertprozentige Gleichheit jedoch unmöglich – sieht man von der inzestuösen Liebe zwischen eineiigen Zwillingen ab. Vermutlich wäre diese extreme Ähnlichkeit auch schrecklich langweilig, denn es sind doch die kleinen Unterschiede zwischen den Liebes-Partnern, die eine Beziehung spannend und reizvoll machen. Eine gute Beziehung ist sehr empfehlenswert, eine perfekte existiert nicht!


1.1.2 Gleich und gleich gesellt sich gern oder Gegensätze ziehen sich an?


Wie groß muss die gemeinsame Schnittmenge sein, die ein Paar zu einer Dauerbeziehung benötigt? Da gibt es sicher interindividuelle Unterschiede, wie es in der differentiellen Psychologie heißt. Das bedeutet nichts anderes, als dass die erforderliche Menge der Gemeinsamkeiten in jeder Paar-Kombination anders sein kann. Dennoch ist das Thema erfolgsbestimmend. Das zeigt sich schon daran, dass wir vermutlich alle die alte Weisheit Gleich und Gleich gesellt sich gern kennen. Vielleicht fragen wir uns auch, ob nicht doch eher das Gegenteil zutrifft, denn es existiert schließlich ebenso das umgekehrte Sprichwort Gegensätze ziehen sich an.


Tatsächlich haben zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen kritisch unter die Lupe genommen, ob Menschen bei der Partnerwahl eher nach möglichst großer Gleichheit oder nach möglichst großer Unterschiedlichkeit suchen. Ich nehme das Ergebnis schon einmal vorweg: Gegensätze ziehen sich zunächst an, stoßen sich aber auch schneller wieder ab. Was ist der Grund?


Unterschiede üben zunächst eine große Anziehungskraft aus, weil jeder Mensch nach Selbsterweiterung sucht. Durch den Partner eröffnet sich uns eine neue Welt, die uns Unbekanntes und Herausforderndes eröffnet, was dann zu einem Teil der eigenen Welt werden kann. So könnte Z. B. ein Stubenhocker durch einen reiselustigen Partner animiert werden, fremde Länder und Sitten kennenzulernen oder ein Liebhaber klassischer Musik könnte seinem unmusikalischen Partner, der bisher nur Popmusik im Auto oder in der Disco konsumiert hat, die faszinierende Welt der Opernhäuser, Konzertsäle und der Kammermusik eröffnen. Ein introvertierter Einzelgänger könnte durch seinen extrovertierten Partner einen großen Freundeskreis kennenlernen und erfahren, dass es spannend sein kann, auszugehen und sich zu unterhalten anstatt nur als Couch-Potato zu agieren, d. h. zuhause im Bett oder auf der Coach liegend zu lesen oder zu bingen – wie man neudeutsch das Marathon-Konsumieren von Video-Serienfolgen auf Netflix, Amazon und Apple TV nennt.


So faszinierend unterschiedliche Verhaltensstile auch sein mögen, sie verursachen starke Reibung in der Beziehung und diese ist auf Dauer stressig. Manche Menschen brauchen diesen Erregungszustand, um sich lebendig zu fühlen, doch die Mehrzahl schätzt eher das berechenbare friedvolle Zusammenleben nach den eigenen und gewohnten Lebensgesetzen. Auf lange Sicht haben deshalb Partner mit weitgehend übereinstimmenden Merkmalen eher das Potenzial zum Happy End. Der Paartherapeut Roland Weber schreibt dazu: „Die Voraussetzungen für eine dauerhafte Partnerschaft sind offensichtlich dann am besten, wenn ein Paar in möglichst vielen Dingen übereinstimmt. Je ähnlicher zwei Menschen sind, umso leichter fällt es ihnen, einander zu verstehen und das Verhalten des anderen vorauszusagen.“5


Dies bestätigt auch Stephen Emlen, Verhaltensforscher der Cornell University. Er führte gemeinsam mit seinem Kollegen Peter Buston von der University of California in Santa Barbara eine Befragung zu Partnerpräferenzen an über 1.000 Versuchspersonen zwischen 18 und 24 Jahren durch.6 Die Teilnehmer machten Angaben zu ihren persönlichen Eigenschaften und in einem zweiten Durchgang zu denen ihres Idealpartners. Dabei wurde eines deutlich: Männer wie auch Frauen suchen für eine dauerhafte Bindung nach Partnern mit ähnlichen Qualitäten, d. h. ähnlichen Wesens- und Bildungsmerkmalen und ähnlichen Lebensumständen. Dazu Stephen Emlen: „Langdauernde Beziehungen bestehen durch gemeinsame Werte, ähnliche Einstellungen zu Familienbewusstsein, Treue und Hingabe, ähnliche intellektuelle Bedürfnisse und Interessen und eine ähnliche familiäre Herkunft“. Weiter resümiert er, dass eine lange gemeinsame Partnerschaft nur durch Kennenlernen der eigenen Bedürfnisse erfolgen könne.


1.1.3 Das Aussehen als Attraktionsfaktor bei der Partnersuche


Attraktivität ist ein starker Indikator unserer sexuellen Anziehungskraft und wirkt unbewusst bei jeder sexuellen Kontaktanbahnung mit. Die Evolutionspsychologen Bernhard Fink und Nadine Samson von der Universität Göttingen untersuchen in ihren Forschungen die genderspezifischen Kennzeichen der Attraktivität. Für sie gilt für beide Geschlechter: Schönheit kann mit sexueller Attraktivität gleichgesetzt werden. Allerdings variiert die Vorstellung von Schönheit von Kultur zu Kultur, ebenso wie von Menschen zu Menschen. Nicht jeder springt auf dieselben Attraktivitäts-Faktoren gleich stark an. Dafür besitzen wir aber wohl eine recht realistische Einschätzung unserer eigenen Attraktivität und können unsere Möglichkeiten und Chancen beim anderen Geschlecht gut erkennen. So wurden in einem amerikanischen College heimliche Umfragen durchgeführt, wie attraktiv sich Studenten selbst einschätzten, wie attraktiv sie andere empfanden und mit welchen Personen sie gern auf den Abschlussball des Semesters gehen wollten. Die Attraktiven haben dabei nur Attraktive gewählt, das Mittelfeld nur Partner aus dem Mittelfeld, die weniger Attraktiven haben meist nur die weniger Attraktiven gewählt. Für die Partnerwahl bedeutet das: Wir suchen unbewusst Partner, die einen ähnlich hohen Attraktivitätsgrad besitzen wie wir selbst. Dieses Verhalten hat evolutionsbiologische Gründe, wie ich später noch erklären werde. Aus diesem Grund legen Menschen, die sich selbst als besonders attraktiv einstufen, bei der Partnersuche größeren Wert auf das ihnen ebenbürtig attraktive Aussehen ihrer Datingpartner als Menschen, die sich selbst als weniger attraktiv empfinden.
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